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s (13. Fortsetzung.) 
«So? —- studirt?« sagte Tobias, 

List-: mit einem unbestimmten Begriff-« 
T M der Bedeutung des Wortes; »des 
Jspschulmeisters Frihe hat auch studirt, 
z iß aber nie Evas Rechtes aus ihm ge: 

Vordern —— Konnte das Sitzen nicht 
szdettrageth wie er meinte« Muß 

Iris-i hiibsch sein« das Studiren!«&#39; 
IfUnd was treibt Jbr nun so hier 

das gan Leben durchi« 
aWir verteufelt wenig. »s- So 

Fuge man jung ist und das Leben ge- 
nießen könnte, bat man Plackerei und 

Schinderei genug, und wird man 

alt --—— ja, dann ist&#39;s eben vorbei, und 
man kann weiter nichts thun, als sich 
ausruhen ss und das gönnen sie Ei- 
nem nicht einmal.« 

.Guten Tag niitsammen«. sagte in 
dem Augenblick eine tiese Stimme, und 
der alte Forstwart Barthold trat in 
die Stube. 

«Guten Tag, alter Waldläuser«. 
lachte Tobias, während sich Miit-let 
nach dem neu Eintretenden umschautex 
«na, too hast Du wieder gestraft-« 

»Ich habe ein paar Eisen siir Fisch- 
ottern getegt«, sagte der Forstwart; 
«nimm Dich in Acht, Tot-ine, wenn 

Du unter dem Webr etwa herumkrie- 
chen solltest in der Mühte bab’ ich 
es auch schon gesagt s--- Du könntest 
sonst einmal einen von Deinen alten 
Hinterliiusen unversehens in einen 
Schwanenbalz hinein bekommen, und 
die Dinger spaßen eben nicht.« 

»Ich habe nichts unten am Wehr 
zu. suchen«, sagte Tobias, »die Fische- 
rrt ist vorbei. und bei dem Wetter gehe 
ich außerdem nicht ’naus. Du wirst 
aber auch was Rechtes sangen. Daß 
END nur nicht satt kriegst, die Eisen 
auszustellen und in dem tnlten Wasser 
berumzupatschem es gebt Dir doch 

z 

keine Otter hinein.« 
»Kann man nicht wissen«, meinte 

der Forstwart, »und gearbeitet muß 
doch sein. So bequem wie Du können 
wir-?- nicht Alle haben. Herr Wirth. 
einen Bittern!« 

»Hol’5 der Teufel, mir auch einen!« 
sagte Mühler, »mit dem talten Bier 
verschwemmt man sich nur den Ma- 
gen." 

·«Jch habt Auch nichts dagegen«, 
stimmte Tobias ein, »bei der Kälte 
draußen kann man schon ’was War- 
mez im Leibe vertragen. Jch begreife 
nur nicht, wie Du Winter und Som- 
mer Freude daran finden kannst, 
draußen im Walde berumzukriechen 
Aus den Wasserstieseln kommst Du im 
Leben nicht heraus ich glaube, Du 
ichläist drin." 

.Manchmal Nachmittags, ja«, 
lächelte der alte Mann: »aber ich will 
Dir etwas sagen, Tobias: ·weni’s« 
nicht gegeben ist, der kann auch ims 
Walde keine Freude finden, so wie Du 
und Deinesgleichen die eben nur 

Büsche und Bäume drin sehen.« 
»Na, siehst Du was Anderes dri.n?« 

lachte TobiakL 
Allerdings thu’ ich das«, erwiderte 

der alte Mann und wurde aus einmal 
dabei ganz ernß, ja saft feierlich, »und 
wenn ich Dir auch das fett sage. To- 
bias. wirst Du mich doch nicht verste- 
Hern Aber das schadet auch nichts 
gute Lehren und Wabrheiten werden 
oft weggeworfen, aber manchmal 
bleibt doch ein Korn davon hängen 
Und fällt auf guten Boden, wie der 
Baum auch seinen Samen über das 
dürrsde Land binstreut. Irgend 
ein Körnchen wurzelt doch vielleicht 
und treibt dann wieder einen jungen 
Mian 

MAY mir noch einen Schaut-sc 
sagte Tal-tat »der Waldläuser holt 
wir zu weit und moralisch ani.« 

»Mir auch noch einen l« rief Minnen 
den der Bursche mit seinem Ernst zu 
cmitstren anfing. Barthold nahm keine 
R 

« 

den der Unterbrechung 
» ehst Du«, fuhr er fort, »wenn 

«- — Ort-einen einzelnen Baum da draußen 
seht-s Rebst, so denkst Du wohl —— 

W Du überhaupt je etwas dächtest 
— das sei ein lebloses, todtes Ding. 
M da steht, und allerdings kann 
II nicht-dort der Stelle bewegen, fei 
muß am Boden yama, wo unser 
Herrgott es hingepslanzt hat. Aber in 
ihm lebt’z und wirkt und schafft und 
treibt und wächst, reckt die Arme nach 
den-. Himmel empor, von dort her Licht 
und Regen zu saugen, und hält sich 
mit den Wurzeln derb iin Boden fest, 
um vorn Winde nur geriittelh nicht 
abee geworfen zu werden. Mehr ini 
Leben thut auch nicht einmal stier 
Mensch nur auf ein wenig andere, so- 

r nich-i immer so erfolgreiche Art 
er Baum ist aber nicht tobt, er lebt 

-- er lebt und atbmet, tote ein jedes 
Thier, wenn sich ibin auch die Brust 
dabei nicht heben kann; aber durch 

ne Poren zieht der Lebenssaft zieht 
ft und uchtigkeit was er zum Le- 

sen brau t, und wird ihm das ge- 
nommen. muß er sterben Nimm nur 

die Axt imb hau in einen Stamm bin- 
·etn nnd sieb, ob er nicht blutet, wenn 

Ich kein Mut nicht roth aus-sieht, wie 
III-fere. Langsam tropft ei zu 

III-, M wenn die Wunde ausge- 
sinkt ht, verstirbt sie wieder, wie bei 
ins Mithin-—- Sieh nur einen ge-. 
W sum Dir an, aber nicht wie 

fes die meisten Menschen thun, die bei 
seinem solchen Baume immer gleich be- 

lecehnem wie viel Klostern Scheite oder 
wie viel Ellen Nuhholz er geben kann. 

lSieh ihn an. wie er als Leiche daliegt, 
denn es giebt eben so gut Baum- wie 
Menschenleichen — sieb, wie die Rinde 
abstirbt, ihre gesunde, frische Farbe 
verliert und fahl und erdfarden wird, 

,nnd die Blätter welken und dorten, die 
ssweige eintrocknen « und langsam 
sgehl et zur Erde zurück, oon der lam, 
wie der Mensch, anderen, seines Glei- 
chen, Raum zu geben. Und das ist« 
nur der einzelne Baum, nun aber seht« 
die Masse, seht den Wald, wo einers 
dem andern die Hand hinüberreichtH 
seht ihn, wenn er sich Abends dies Sternendecke über den Kopf zieht undl dustet und träumt, und leise rauschend 
der Athem des Herrn durch seine Wid- 
sel fährt; seht ihn, wenn er Morgens 
erwacht, mit rosig oerllärtem Gesicht· 
der Sonne entgegenlächell, und all’ die « 

tausend Sänger hegt und pflegt, die 
mit der Morgens-inne dem Allerhalter 
ihre Danklieder entgegenwirbeln —1 
seht ihn am Tage, wie er die Armel 
schühend iiber die Erde breitet, den 
heißen Sonnenstrahlen zu wehren, 
seine Quellen und liebsten Kinder, dies Blumen, zu erreichen und auszutrocksj 
nen; seht ihn, wie ihm am Abend spät ; 
der helle Schweiß von der vielen illa-s 
strengung an der Stirn steht und ins 
Millionen Tropfen von den Blätternj 
funkeln s-— Seht ihn im Sommer in 
seiner Kleider-pracht. im Winter, wenn 
et sich fest eingehiillt hat in seine war- 

men Schneetiicher —- seht ihn. wenn 

Jhr wollt, aber er bleibt imgner schön 
und groß und hehr, ein Tempel des 

Herrn, den er sich selber auserbaut.« 
Barthold hätte sich für seine schwär- 

merischen Gedanken teine unglückseli- 
geren und unpassenderensuhöter wäh- 
len können, und wenn er ein Jahr da- 
nach gesucht hätte, als eben die beiden 
alten Burschen mit dem Wirth zu 

;Kaus, der mit offenem Munde hinter 
sihm stand. Aus Tobias’ Gesicht lag, 

so lange der alte Mann sprach, ein 
breites Grinsen, und die rothgeränder- 

lten feuchten Augen zwinlerten nur 

manchmal mit einem derschmiht sein 
sollenden Lächeln nach dem .Schwie- 
getoater« hinüber. Mühler seinerseits 
sasz mit sast bis in die Haare hinaus- 
gezogenen Augenbrauen, die Stuhl- 
lehne zwischen den Knieen und beide 
Ellbogen daraus gelehnt, dicht vor dem 
alten Forstwart, und iibee sein Gesicht 
zuckte und zerrte es dabei so wunder- 
bar, daß Tobiaz zuleht gar nicht mehr 
auf die Worte hörte, sondern nur ganz 
erstaunt in die wunderbar veränder- 
liche Physiognomie des »Schrviegetva- 
ters« schaute. 

»Bravo!« sagte dieser mit seiner 
heisern Stimme, als Barthold jth ge- 
endet und wie verklärt durch das Fen- 
ster nach seinem lieben Walde hinüber- 
schaute —— »bravo. alter Junge, vor- 

trefflich! —- Wirth, noch mehr Küm- 
rnel, siir uns Alle, und nicht in so tlei- 
nen spiyen Gläsern, sondern die ganze 
Flasche —- wir schenken uns selber ein 
und machen Kreideftriche.« 

»Ich danle Jhnen", sagte der Forst- 
wart ruhig; »ich trinle höchstens Mor- 
gens ein einziges Glas.« 

»Aus einem Beine tann tein Mensch 
stehen!« rief Tobia5. 

»Gott sei Dant, daß ich denBrannti 
wein noch nicht brauche, um darauf zu 
stehen«, meinte der alte Forstwart; 
»ein nüchterner Kopf und ein volles 
Herz ist mein Wablspruch, und — 

andere Leute führen vielleicht besser, 
wenn es auch der ibrige.wäre. Das 
aber ist anderer Leute Sache und geht 
mich nichts an -- und nun guten 
Morgen mitsammen. Jch denke, To- 
bias, meine Rede bat mir bei Dir nicht 
viel geholfen, und Du wirst nach wie 
vor doch lieber in das Wirthshaus als 
in den Wald gehen. Du hast aber auch 
Recht, Du paßt nicht hinein, und ein 
Baum sähe gewiß nicht besser aus- 
wenn Du darunter in seinem Schat- 
ten lägst. Gott zum Gruß — ich muß 
wieder hinauss« Mit den Worten 
zahlte er dein Wirth seinGlaö Brannt- 
wein nnb verließ, still wie er gekom- 
men, die Stube· 

»Bei dem rappelt’s wohl?« lachte 
Mühle-e, als Barthold die Thiir hin- 
ter sich zugezogen hatte. 

»Ein bischen, ia«&#39;, "bestiitigte der 
Wirth, »aber er ist ganz harmlos und 
thut keinem Menschen ’tvas. Nur itn 
Walde dars man ihm nicht begegnen, 
und Abends ins e ich dadtin nicht 
um Alles in der lt ntit ihm zusam- 
menstoßen.« 

Weist eri« meinte Mithin trocken. 
»Nun, er beißt wohl gerade nicht«, 

erwiderte der Wirth, »aber daß er al- 
lerlei saule Kunst-Miete kann, ist ge- 
wiß. Hier spricht er immer vom lieben 
Gott. aber draan da schwatzt er mit 
den Bäumen nnd Vögeln, ruft die 
wilden Thiere, sucht geheimnisvolle 
Wurzeln nnd treibt allerlei heidnischen 
Unsinn, wie ei hier Trüber soll Sitte 
gewesen sein. Ins Walde drin steht 
auch noch eine alte Eiche —- kein 
Mensch weiß, wie alt sie ist «- neit ei- 
nem steinernen Altar darunter-, auf 

sdem in alten Zeiten die Heiden ihrenf 
Abgöttern Menschen geschlachtet haben- 

IDort ist er am liebsten, und da treibti 
er auch nicht selten um Mitternacht 
seinen Spuk mit bösen Geistern. weiss 
eigentlich gar nicht geduldet wetdenl 
«sollte.« 

»Ach was!" sagte Tobiasy der in- 
dessen mit Mühler wacker der Flasche 
zugesprochen hatte, .er schadet doch 

.teinern Menschen damit, und wenn 

man ihn zufrieden läßt, ist er gut ge- 
nug; nur manchmal ein bischen grob.&#39;« 

»Wie viel Uhr schlägt dass-« sagte 
Mühler aushorchend. 

Eben elf ——- Zeit genug zum Mit- 
tagessenk 

»Ja, aber ich muß fort«, meinte der 
Alte, »witl meinen Jungen gleich aus 
der Schule mit nach Hause nehmen —- 

Hier, Wirth meine Zeche zwei 
Glas Bier und ein, zwei, drei, vier, 
fünf, sechs, sieben Schnitt-se -— gerade 
sieben sedt Ihr, hier sind die 
Striche famoseg Zeug, der Kümmel 
-— babababa, den alten Forstwart 
müssen wir uns einmal wieder hier- 
her einladenx das ist ein treuzcuriofer 
Kerl. ---- Guten Morgen. Tobias, gu- 
ten Morgen, Sternenwirtb ---- der 
Kummel soll lebens« Und seinen Hut 
gegen die Decke wer-send, daß er ihm 
zurück gerade wieder auf den Kopf 
fiel nickte er den beiden, daruber nicht 

swenig erstaunten Männern huldreich 
zu und verließ mit steifen Schritten 
die Wirthsstube 

hatten, drückten sich scheu und grüßend 

»und die ileinen Kerle wußten das zu 
Twiirdigen und zu genießen. 
l 

14. 
Die Schule war gerade aus, und 

die Knaben und Mädchen, froh. der 
engen Stube entronnen zu sein, tum- 
melten sich lustig draußen herum. —- 

Jn der Thin des Schulhauses aber 
stand der Lehrer und zog mit voller 
Brust, nach drei Stunden dunftiger. 
erdrückender Schulstuben-Atmosphäre, 
die kalte, frische Lust ein, die von dem 
See herüberstrich. Die Kleinen, die 
sich noch etwas im Zimmer aufgehalten 

an ihm vorüber, bogen dann um die 
Ecke, warfen noch einen Blick zuriich 
ob er ste nicht mehr sehen könne, und 

sprangen dann jauchzend den Gefähr- 
ten nach. Es war Samstag und 
heute Nachmittag keine Schule weiter,« 

Es ist aber doch die Frage, wer sich 
mehr darüber freute —- der Lehrer 
oder die Schiiler — wenn der erstere 
auch keine Luftspriinge machte, sondern 
ernst, mit dem bleichen, abgemagerten 
Gesichte nach den leichten Wolken hin- 
aufschaute, die oben am Himmel ihre 
freie, lustige Bahn zogen. Auge und 
Athemzug drängte dem Weiten entge- 
gen, und wie gern. wie froh wäre der 
Körper ihnen gefolgt! Der aber war 

gebannt, gefesselt an den engen Raum, 
an seine Klasse, an der Schüler 
Schaar. und wenn er auch nur wenig. 
erstaunlich wenig Lohn dasiir bekam« 
die wenigen Thaler brauchte er eben 
zum Leben und konnte sie nicht entbeh- 
ren: denn leben wollen wir ja Alle, 
obgleich viele Leute das auch noch le- 
ben nennen, was eigentlich nur existi- 
ren heißt. — 

Heute war Samstag-Mittag und 
anderthalb Tage —-- wenn auch nur 

turze Wintertage freie Zeit lag vor 
ihm, in denen er seine kranle Brust 
ausruhen konnte um am nächsten 
Montag wieder einen neuen Anlauf zu 
nehmen. sie vollständig zu ruiniren. -s-— 

Und doch lächelte er, als sein Blick auf 
die sich von ihm forttummelnde lleine 

» 

lustige Schaar fiel, die, mit den 
Büchern unter dem Arm. oder im 
Ränzel aus dem Mitten, ieine Sorgen« 
keinen Kummer ahnten wie viel dass 
Schicksal auch vielleicht schon siir sie; 
bereit hielt. Er dachte der eigenen Ju- » 

gendzeit, dachte der frohen Jahre, die 
auch er durchlebt, und seufzte nur ei-; 
gentlich darüber, daß er an frohe Jah- 

jne stets so «weit zuriick denken month 
"wenn er sich ihrer freuen wollte. 

Auch die Knechte tebrten von ihrer 
Arbeit beim, denn die Pferde mußten 
zwei Stunden Ruhe haben. Vom Gute 
waren drei Geschirre unten am See 
beschäftigt gewesen« bei dem jetzigen 
Frostwetter Schlamm berauszuschns- 
sen und aus die Wiesen zu fahren. Die 
Geschirre hatten sie unten steben lassen 
und ritten nun aus den Sattelpserden, 
die handpserde führend, in den Hof 
zurück, quer iiber die gefrorene Wiese 
hinüber-, den nächsten Weg einschla- 
grad- 

Aus der Straße tam die Erzieherin 
mit Josephine herunter; sie hatten el- 
nen tleinen Spaziergang gemacht, dem 
aus der Schule kommenden Karl ent- 
gegen zu gehen, und der hauslebrer 
begleitete sie, um seinen Schüler gleich 
tn Empfang zu nehmen. Karl hatte 
sich in der leiten Zeit besonders wild 
und nusgelassen gezeigt, und der-haus- 
lebrer, ein junger Nandidat der Theo- 
logie, wußte aus eigener Erfahrung 
wie es die jungen Bursch-en gerade an 
einein Samstag-Mittag gewöhnlich 
ausgelasen treiben; es war deshalb 
besseh tlnn bei Zeiten einen Zügel an- 

Jungen- 

Der alte Mühler hatteseinen Res- 
fen schon im Dorfe selber unter dem 
Schwarm der Uebrigen herausgelesem 
sich aber keineswegs Mühe gegeben, 
den Uebermuth der kleinen fröhlichen 
Bande zu zähmen. Selder äußerst gu- 
ier Laune, stieß er, wie er mitten un- 
ter die Knaben karn, einen eigenthiim- 
lich schrillen Schrei aus und sammelte 
dadurch im Nu den ganzen Schwarm 
um sich. 

WHallo Jhr Kerle!« tief er fest, 
.gedt Frieden. macht nicht solch einen 
Deidenspektalel daß man seine eigenen 
Worte nicht hören kann! Heda was 

seid Jhr siir ungeschickte Jungenl« 
wandte er sich plöhlich an zwei, die 
übereinander wegzuspringen suchten «- 

«kommt einmal her so müßt JhrI 
machen!« 

»Hm-kah, der Schwiegervater will 
springen!« riefen einige der größeren 
Jungen und drängten sich rasch herbei, 
und der akie Mühler machte in der 

That. von dem Branntwein aufgeregt, 
Anstalt, ihnen eine seiner Künste zum 
Besten zu geben. als etwas Anderes 
ihre Aufmerksamkeit plöhlich ablenkte. 

«Dortl dortl da geht ein Pferd 
durchl« schrie der eine der Knaben, 
sahen sie, wie eins der herrschaftlichen 
Pferde. das sich losgerissen hatte, in 
voller Flucht über die Wiese nach der 
Striße zu kam und quer darüber hin 
wollte. 

Nimm meinen Bangen, Onkel!« 
schrie da Karl, der, ohne ein Wart 
weiter zu sagen. seinen Ranzen und 

seine Mühe zu Boden warf und, ehe 
nur Jemand eine Ahnung hatte, was 
er wallte, dem durchgehenden Pferde 
entgegenflog. 

»Karl! Teufelsjunge!« fchrie der 
Alte hinter ihm drein, aber Karl hörte 
ihn fchon nicht mehr. Mit einer 
Schnelle, die feine Mitfchüler befon- 
dero in Erstaunen letzte, flog er mehr, 
als er lief. iiber die hartgefrorene 
Straße hin, und traf gerade dort mit 
dem wenig feiner achtenden Pferde zu- 
fammen, als diefes über den Chausseei 
graben feste. Jm Nu aber war er an 

feiner Seite die linte Hand krallte 
in feine Mähne. die rechte ftemmte er 

gegen die Schulter des Thieres, und 

halb im Sprunge, halb von dem bäu- 
menden Pferde emporgeriffen. saß er 

fchon auf deffen Rücken, wie es eben 
an der andern- Seite wieder heraus 
iiber die Wiese feste, um dem Walde 
zuzuftiirmen 

Der kleine wilde Reiter machte ihm 
aber bald begreiflich, daß er nicht län- 
ger fein eigener herr fei, sondern fol- 
gen müsse, wohin er es lentte. Kaum 
auf feinem Rücken, auf dem er sich 
vollkommen zu Haufe fühlte. griff er, 
mit dem rechten Beine sich eintlam- 
mernd, nach dem heruntergefallenen 
Zügel, brachte ihn dem Pferde iiber 
den Kopf und hatte es, ehe es kaum 

zweihundert Schritt weiter geflogen 
war, völlig wieder im Zaum und in 
feiner Gewalt. Zu gleicher Zeit 
spielte unter der Schulfugend ein an- 

deres Intermezzo. das die tleine 
Schaar kaum weniger belustigte und 
in Erstaunen feste, als der tolltiihne 
Reiterfprung ihres Kameraden- 

Der alte Mühler nämlich hatte, ftatt 
Ranzen und Mütze feines Neffen auf- 
zuheben, mit halb zufummengeducttem 
Hort-er, beide hände auf die Kniee ge- 
ftiist, den Kon etwas zum-gebogen, 
die Augenbrauen bis m die Haare hin- 
eingezerrt, Mund und Augen weit ge- 
öffnet, ihm nachgefchaut. Kaum aber 
fah er, daß der Sprung gelungen war, 
fah, daß fein Karl fich »nicht blamirt 
hatte« » wie er ihm später gestand 
daß er gefürchtet -—, fah ihn auf dem 
Rücken des Thieres. als er plöglich ein 
lautes hussat ausstieß. Zu gleicher 
Zeit warf er feinen Hut in die Luft, 
sprang felber hoch in die Höhe, über- 
fehlug sich, zum unfagbaren Ergögen 
der Umftehenden, in freier Luft, kam 
wieder auf die Füße, fing in demsel- 
ben Moment den zurückfalkenden hat« 

ohne ihn mit den ständen zu berühren, 
auf der Stirn und stieß dabei ein 
wahrhaft diabolisches Gelächter aus« 

Der Jubel der Schuljugend bei dem 
Lustsprunge des »Schwiegervaterg« 
läßt sich eher denken als beschreiben. 
Ueberhaudt wurden ihnen hier zu viele 

»der Genüsse aus einmal geboten, um 

nicht dabei über die«Stränge zu schla- 
gen« Samstag-Mittag, ein durchgehen- 
des Pferd, das Kunststück des Kame- 
raden, und nun hier gar der Lust- 
sprung eines Mannes, der bis seht, als 
zum Gute gehörig, nur mit scheuen 
Blicken von ihnen betrachtet worden 
und in der That auch nur finster und 
grsmlich zwischen ihnen aufgetreten 
war —- das Alles zusammen schien, 
wie gesagt, zu viel silr sie. 

Ein ähnliches Geschrei oder Geheul, 
wie es die Witden in Amerika bei 
plöhlichenllebersiiklen ausstoßen, mach- 
te stir einen Augenblick die Lust erzit- 
tern, und dann brach sich der Jubel 
der jugendlichen Bevölkerung in einer 
Unzahl von Purzelbäumem wie tande- 
ren liindlich·ghmnastischen Uebungen 
Hahn. 

Aber auch der Erzieherin Jasephi- 
nens war eine kleine, wenn auch nicht 

in Thiitlichteiten ausartende Ueber- 
iraschung vorbehalten Wie nämlich 
Idas durchgehende Pferd, kaum zehn 
Schritt von ihnen entfernt, iiber die 
Straße feste und Karl vor ihren Au- 
gen auf dessen Rücken sprang, da 
faßte die Erzieherin erschreckt Josephi- 
nens Arm, sie zurück und einer mögli- 
chen Gefahr aus dem Wege zu ziehen. 
Josephine, aber, sich rasch und erregt 
bon ihr losmachend --—-- denn die Scrne 
hatte ebenfalls in ihrem tleinen her- 
zen all’ die früheren lustigen Ritte. das 

I freie. herrliche Leben im Circus zurück- 
’gerusen sagte lachend: »Ich fürchte 
mich nicht« Mademoisetle, wenn ich die 
langen, unbequemen Kleider nicht an- 

hiitte. liinnte ich das auch!" 
»Oui« rief Mademoiselle Adele er- 

schreckt aus. 

s »Ich? gewiß. Jch reite so gut wie 
;Eharies und das ist gar nichts, was 
fer da macht. Er sin ja auf dem 
Pferde." 

Zum Glück siir die Ordnung in 
iSchildheim ----- denn wer weiß wie 
iweit der einmal losgelassene lieber- 
i muth der Knaben sowohl wie des Al- 
ten gegangen wäret ——- erschien in die- 
ssem Augenblick eine Person auf dem 

ISchaupiahe die den Lärm plus-lich 
lverstummen machte. s— Auf seinem 
Rappen sprengte Baron v. Gedselm 
der am See heruntergeritten war, um 

zu sehen, wie weit die Knechte mit ih- 
rer Arbeit gelommen wären, unten in 
den Schwarm hinein, und sein Anruf 
erschreckte und biindigte zugleich die 
Schulfugend die den Baron, als 
oberste herrschaft im Orte mit ganz 
besonderem Respekt betrachtete. 

Aber auch der alte Mühler gerieth, 
wie er nur den Kopf nach dem Ge- 

räusche des herangaloppirenden Pfer- 
des gedreht hatte, fast unwilltiirlich 
wieder in seine gewöhnlich ernsthafte 
Verbissenheit hinein, hielt sich steif und 

aufrecht, rückte sich rasch den verkehrt 
sitzenden Hut zurecht, und gab dem 
ihm nächsten Jungen, der von dein 
Gutsherrn noch nichts gesehen hatte 
und eben zu einem frischen Purzel- 
baurne ausholte, eine so gutgemeinte 
Ohrfeige, daß er ihn flolpernd bis iiber 
den Weg hinüberschicktr. 

(Fortsehung folgt.) 

i 

stärken-eins 
Die Diät bei den verschiedenen 

Krankheiten ist teine Nebensache. Im- 
mer größer wird die Zahl jener Krani- 
heitszuftiinde, bei denen sich die Diiit 
als direttes Heilmittel erweist. Erin- 
nern wir uns nur an die Hunger- 
Dnrst- und Masituren, an die Milch- 
und Moltenturen, Zitronenturen, Oel- 
turen usw. Eigentliche hungerturen 
werden streng genommen allerdings 
nicht mehr angewendet. Denn selbst 
wenn die Verdaurrngswege von dem 
Reiz, den eine Nahrungszusuhr mit 
sich bringt, bewahrt werden müssen, 
wird man aus eine Ernährung nicht 
verzichten. Ja diesen Fällen wird zur 
Ernährung durch Nährtlistiere gegrif- 
sen. Die Durfttur, auch Schrothsche 
Trcclentur genannt, besteht in der bei- 
nahe vollständigen Entziehung jedwe- 
der flüssigen Ernährung. Der Pa- 
tient, der sich einer solchen Kur unter- 
ziehr, die die Aussaugung wiisseriger 
Ausschwihungem wie sie durch Wasser- 
sucht in den verschiedenen hohlriiumen 
des Körpers erzeugt werden, bezwecken 
soll, bekommt lange seit hindurch nur 

ganz geringe Mengen von mit Wein 
vermischtern Wasser, ferner nur dick- 
beeiige Speisen und alte trockene Sein- 
rneln. häufig finden die Mastturen 
Anwendung Man nimmt kleine« 
Mengen leicht verdaulicher. aber an 

Nährstosfen möglichst reicher Nah- 
rungsmittel, vornehmlich Milch.Rahm, 
Brot aus seinem Weizenmehh zartes 
Fleisch, Fleischbriihe, der nran die sent 
so zahlreichen Nährvriiparate zusehb 
in zwei-, höchstens dreistiindigen Jn- 
iervallen. Man fängt mit den klein- 
sten Mengen an und geht allmählich 
zu größeren Portionen über. Dazu 
sind auch Bettruhe und ein gewisser 
moralischer Zwang von seiten des 
Arztes erforderlich, der sich arn besten 
beim Aufenthalt des Kranken in einer 
Anstalt, getrennt von der samilie, 
durchsiihren läßt. Eine Mosttur pslrgt 
sechs bis acht und mehr Wochen in 
Anspruch zu nehmen. Ein Gegenstä- 
zu den Mastturen stellen die Entset- 
tungsluren dar. Bei diesen Auren 
handelt es sich in erster Linie darum, 
dem Körper jene Nahrungsstosse zu 
entziehen, die sich vornehmlich zu Fett 
umbilden. Als solche kommen beson- 
ders die stärtemehlholtigenSubstonzen 
und die Fette in Betracht. Die Diät, 
die nmn bei Entsettungöluren anwen- 

det, besteht daher hauptsächlich aus 
Fleisch, Obst und sehr vielen grünen 
Gen-niser Salat,« Gurlen und Kraut. 
Eine Abart der Entsettungsluren ist 
die sogenannte Oertel che und Schwen- 
ningersche Kur. Bei sind eine Art 
von Durstlur. Oertel entzieht seinen 
Patienten ein gewisses Quantum von 

Flüssigkeit, die sie täglich zu sich su 
nehmen gewähnt sind, während 
Schwenninger ei verbietet, bei Tisch 
zu trinken, indem er gleichzeitig in der 
Kost gewisse leichte Beschränkungen 
eintreten läßt. Das Geheimnis der 

Schwenningertur besteht darin, baß 
die Vielesser gewöhnt sind, beim Essen 
zu trinken, und wenn fie nicht mehk 
trinten dürfen, auch weniger essen. Es 
ist aber eine pshchologifche Wahrheit, 
daß ein einzelnes Verbot —- hier jenes 
des Trinkenz —- leicljter und konfe- 
auenter befolgt wird als die Einhal- 
tung eines komplizierten Speisezettelg. 
Schließlich wäre auch noch der anderen 
spezifischen Knrem wie Milch-, Mol- 
ten-, Zitronen- und Oelturen, der 
Obstturen usw. zu gedentetn Es ban- 
delt sich aber bei ihnen weniger utn 
rein diätetische Maßregeln als um die 
Wirtung der chemischen Beftsndthsilt, 
so der Weinsiiure. der Zitronenfiiure, 
der Fruchtfiiuren usw. Nur den Milch- 
luten wäre eine Sonderstellung einzu- 

lriiumew Die Zusammensetzung der 
iMilch ist eine solche. daß sie alle Näer 
jftoffe enthält und in der That in den 

;ersten Lebensmonaten bes Menschen 
! für feine Ernährung ausreicht. Es ist 
Haber ein Jrrthurn, zu glauben, daß ein 
Irrwachsener Mensch von Milch allein 
’leben tann. Hierzu würden etwa cis 
bis 4 Quart Milch täglich nothwendig 

Hein. eine Menge, die auf die Dauer 
tein Mensch zu sich nehmen und vertra- 
gen lönnte. Dagegen iibt die Milch 
eine ausgezeichnet harntreibende Wir- 

Fluna aus und findet um dessentwillen 
Tals sogenannte Karellsche Kur vielfach 
therwendung bei Herz- und Nierenleii 
den. Auch der Veaetarismus gehört zu 
den diätilchen Kuren. zum Beispiel bei 
Nierenentziindung, Gicht, Fettleibig- 
leit usw. 
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Die Zum-im Zer- cedöltndultetm 

Erst ein halbes Jahrhundert ift der- 

flossen, seitdem Erle durch Bontur-.- 
gen industriell gewonnen wird. seine 
Gewinnung stie-: mit der Verwen- 
dungsart. Jn den jüngsten Jahren 
war die Gesammtproduttion rund 500 
Millionen Tonnen. Wird man nun 

auch in Zukunft auf eine genügende 
Menge Erdöl rechnen tönnens Jn den 
Ver. Staaten, die das rneifte Erle 
liefern —- jiibrlich ettva 25 Millionen 
Tonnen — ist in allen Gebieten die 
Produktion zurückgegangen Taf-, in 
Russland der gleiche Fall eingetreten 
ist, bat mit dem Vortorntnen deg Erd- 
iils nichts zu thun. Dies tourde durch 
politische und soziale Ereignisse be: 
dingt. Neuerdings sind dort außeror- 
dentlich reiche neue Gebiete entdeckt 
worden. Jn Galizien darf der Rück- 
gang der Erddlproduttiou zum grö- 
ßerenTheil auf toirthschaftlicheliümpfe 
zurückgesübrt werden. Dieses Land. so- 
toie Rumiinien, wo eine fortdauernde 
Steigerung zu verzeichnen ist, sind das 
natürliche Erdölreservoir Europas, 
besonders Deutschlands. Hier beträgt 
die Gewinnung von 80 Gesellschaften 
jährlich etwa 150,l)t"10 Tonnen. Das 
Hauptgebiet ist Hannoven Während 
Großbritannien im heimatlande nur 
in Schottland eine untergeordnete 
Oelschieserindustrie dat, besth es in 
seinen Kolonien (Britisch Indien« 
Neuseelanw sicher noch große Mengen 
von Erdiilschähen Aehnlich steht es in 
Niederlündisch Indien und Japan. 

Von den eurapiiischen Ländern sind 
alle bis auf Ruszland, Rumänien und 
Oesterreich Ungarn aus Eins-sahe an- 

gewiesen. Diese wird sich noch vergrö- 
szern, je vielseitiger die Verwendung 
der flüssigen Brennstosse wird. Jn 
Russland Amerika, Rumiinien und" 
Galizien ist die flüssigeFeueruna schon 
seit längerer Zeit eingeführt, jetzt fol- 
gen auch England, bier hauptsächlich 
für die Nriegsntarine. Frankreich u» 
ro. Namentlich scheint die Verwendung 
ter Dieselrnaschinen für die Mariae 
von weittragender Bedeutung zu sein. 
Wir können nach vorstehenden Anga- 
ben wohl annehmen. daß sich das Erd- 
sl in genügender Menge aus der Erde 
findet und stets entsprechende Mengen 
gewonnen werden tönnen. Das Fort- 
icheeiten der Technik wird bei der he- 
bitng dieser Erdiilschiihe eine große 
Rolle zu spielen haben. 

Vte Zelt seht nist. 
Die Zeit geht nicht,,iie siebet still, 
Wir ziehen durch sie bin-l 
Sie in eine Anton-unseren 
Wir find die Pilger drin. 

Ce- blitzt ein Tropfen Morgentou 
Am Strahl des Sontienltchto, Ein Tag kann eine Perle sein 
llnd ein Jahrhundert nichts. 

Es ist ein weißes Perganient 
Die qeit und jeder schreibt 
Nil seinem rgten Blut daraus, 
Sie ihn der Strom vertreibt. 

In dich, du tounderbnre Welt, 
Du Schönheit ohne End«, 
fluch ich schrieb meinen Liebesbries 
Ins dieses Ver-sammt 

Trob bin ich. daß ich aufgebläht 
n deinen runden Arn-B; Zum Dank trüb ich die uelle nich« 
nd lobe deinen Glan 

Gottfried Keller. 
— 

Der Reider raubt dem Beneldeten 
gar nichts, sich selbst aber Freude und 
Frieden. « 

I O 

Wenn ein sehr reicher Mann taub 
ist, sann ihm»leiehl geholsen werden. 
Ein junges Modchen von heute schenlt 
ihm leicht --— Gehör- 


